
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 53 (1949-1950)

Heft: 3

Artikel: Allerseelen

Autor: Christen, Kuno

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-662363

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 07.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-662363
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


ift ein Sdjinalbenfchüiang. gtt ruhigem glug
fâdjeln feine louitbe'rbaren, prächtigen fÇIitgel

burdj bie fonneninarinc Suff, llnffet ift er, rneljr
alê fonft. @r fliegt über bie SBiefe, über ben SBeg,

läfgt ftdj britben auf ber anberen SESiefe turg
nieber, um balb tneg gu fliegen unb bad) Inieber

im ©rittt ber Saline für ein Sßeildjen itntergu=
taueben. Itnb Ina er fid) erbebt, bleiben ein aber

glnei Heine, gelbliche piinftdjeit an Kräutern 511=

rüif. ©ier finb e§. ©ier, au3 beuen fid), Inenit

iljnen ba3 Sdjidfal gut gefinnt ift, Staupen,

Puppen unb bann eineä Hageê Inieber Sdjlnaü
benfehtoangfalter entlnideln Inerbett. galter, bie

fo au3fel)en Inerben luie ifjne ©Itern, luie ba§

Sßeibdjen, ba§ jefet in rubelofem ging, einem

innerit ©efep gehordjenb fargt, baf) feine SCrt

aud) Ineiierbiu ein Sdjntud ber fommerlidjen
SBiefett bleibt.

®ie Sanne inirb fd)inäd)er, immer länger ioer=

ben bie Schatten, lneld)e bie Pfahlbauten über
ba§ SBaffer inerfen. Slucf) bu mirft balb ruhen
muffen, (giêlaogel. ®u raftlofer, fdjeuer, fdjier
unerfättlidjer unb bad), bu fdjönfter S3ogeI unfe=

rer Heimat. Stuf einer Stange bei ben PfaI)I=
bauten fif-jt er. 3)tit t)etl=rotbraunen gebern ift
feine Bruft bebecEt, int irmnberbaren Stahlblau
fdjimmern Schülingen unb Sbüden. SQSaI)rIicf), er

ift unfer fdjönfter 33ogeI SIber er ift aud) fd)eu.

ginbet er etma§ berbädjiig, ift er in pfeilfdjtteü
lern glug berfdjümnben. ®och jefit ift er hungrig,
©r äugt inê Staffer, b)at feine Beute erfpäb)t,

ftiirgt in bie glut, um int näcbften Slugeitblid
fdjon Inieber aufgutaucljeii. §Iuf ber gleicften

Stelle fitgt er Inieber, einen gifd) im langen
Schnabel. ©r legt ben ®opf gurüd, rudartig ber=

fd)lirtgt er feine Beute. ©in fchriller Pfiff läfjt

ihn aufhorchen, und) einer, ©3 ift ein glneiter

©i3bogeI, ber ruft. Sdjou ift er bau feinem piaig
bei ben Pfahlbauten Perfdjlnunben. Pfeilfdjnell
unb bliigenb luie ein ©belfteiit. 3îuI)elo3 unb

Inunberfam ift er eine ber ungegâï)Iteii, ïleinctt
Sd)änl)eitcn be3 Parb3.

©in fiaar äBaitelnöIfdjen treiben im Bau be3

Rimmels, ein Seil be3 Parb3 liegt fdjon im

Schatten. 2In ber Sonnenfeite rafdjelt nad) ein

@ibecfj3lciit. @3 ift ein 2Beibd)Cit, benn e3 ift
graubraun. Steint Stänndjen Inürbe mehr ba§

©rittt borïjerrfdjen. Sein Körper ift gierlidj, mit
loingigett Sdjuppett bebedt, bie fid) luie Perlen--

ftiderci anfehen. Unbegreiflich, baff e3 SJicnfcöen

gibt, bie feine Schönheit nod) nicht entbedt hüben,
bie e.3 jagen ober fid) bor ihm fürchten. Bor beut

Heilten Hierdjert, ba.3 felbft fo furdjtfam ift, bafg

e.3 bei jebent ©eräufdj bopf!o3 flieht. lpal§ über

®opf, in ba§ nädjfte Berfted, ba§ fid) ihm bietet,

geltt, mo bie Sonne nur rneljt fdjluadj fcheint,

luagt e§ fid) nicht mehr allgufeljt hetbor. Sonne,
SBärrne, ba§ bebeutet ihm Seben unb SBoljlbefiii»
ben. SBenn e§ h^tfg ift, bann e3 fagar raufluftig
fein, ga, Sßärme ift Seben, bod) ®ûïjle ift S?at=

tigbeit, Schlaf.

Picht nur für bie ©ibedjfe, für ben größten
Heil ber ïleitten Sßelt int par'f bebeuten Stadjt
®ü£)Ie unb ®unMf)eit, Schlaf unb Stühe. Sßenit
bie Sonne finît, ber Rimmel nod) in letzter

Pradjt erglüht, üienrt bann bie Sdjlcier ber

®ämnterung über ben Part fiitfcn, bann ift bie

geit gebammelt, Ina galjilofc SBefeit ber ïleitten
SBelt beginnen, einem neuen, fd)ötten Sebenêtag

entgegenguträümen.

Êdeltraut Danesch

n LLERSEELEN

®iefer Hage fpradj ich mit einem fel)r eruften Sdjliefjlidj mie3 er mich fxtgar auf ©IjriftuS hin,
unb gebilbeten Scann über Slbbaitbuttgen, Be= ber geboten hübe, lafft bie Holen if)te Hüten be=

erbigungen unb ©rabpflege. ®er -Sperr hat mir graben. — Hheoretifdj, menu man I)ter iiber=

mit fehr übergeugenben SBorten erblärt, bah alle l)aupt ban Hheorie rebeit bann, hat biefer ernfte

Bemühungen ber Sebenbeit um ®inge, bie Hote SJiann fidjer in feinen 2Iu3füI)rungett biel SBal)=

angehen, eigentlich ein Stiid toeibentum feien, reë unb ©uteê gefagt. geh habe mich im ftilïen
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ist ein Schwalbenschwanz. In ruhigein Flug
fächeln seine wunderbaren, prächtigen Flügel
durch die sonnenwarme Luft. Unstet ist er, mehr
als sonst. Er fliegt über die Wiese, über den Weg,

läßt sich drüben auf der anderen Wiese kurz
nieder, um bald weg zu fliegen und dach wieder

im Grün der Halme für ein Weilchen unterzu-
tauchen, lind wo er sich erhebt, bleiben ein oder

zwei kleine, gelbliche Pünktchen an Kräutern zu-
rück. Eier sind es. Eier, aus denen sich, wenn

ihnen das Schicksal gut gesinnt ist, Raupen,
Puppen und dann eines Tages wieder Schwall
benschwanzfalter entwickeln werden. Falter, die

so aussehen werden wie ihre Eltern, wie das

Weibchen, das jetzt in ruhelosem Flug, einem

innern Gesetz gehorchend sorgt, daß seine Art
auch weiterhin ein Schmuck der sommerlichen

Wiesen bleibt.

Die Sonne wird schwächer, immer länger wer-
den die Schatten, welche die Pfahlbauten über
das Wasser werfen. Auch du wirst bald ruhen
müssen, Eisvogel. Du rastloser, scheuer, schier

unersättlicher und doch, du schönster Vogel unse-

rer Heimat. Auf einer Stange bei den Pfahl-
bauten sitzt er. Mit hell-rotbraunen Federn ist
seine Brust bedeckt, im wunderbaren Stahlblau
schimmern Schwingen und Rücken. Wahrlich, er

ist unser schönster Vogel! Aber er ist auch scheu.

Findet er etwas verdächtig, ist er in pfeilschnell
lern Flug verschwunden. Dach jetzt ist er hungrig.
Er äugt ins Wasser, hat seine Beute erspäht,

stürzt in die Flut, um im nächsten Augenblick
schon wieder aufzutauchen. Auf der gleichen

Stelle sitzt er wieder, einen Fisch im langen
Schnabel. Er legt den Kaps zurück, ruckartig ver-
schlingt er seine Beute. Ein schriller Pfiff läßt

ihn aufhorchen, noch einer. Es ist ein zweiter

Eisvogel, der ruft. Schon ist er von seinem Platz
bei den Pfahlbauten verschwunden. Pfeilschnell
und blitzend wie ein Edelstein. Ruhelos und

wundersam ist er eine der ungezählten, kleinen

Schönheiten des Parks.
Ein paar Wattelvölkchen treiben im Bau des

Himmels, ein Teil des Parks liegt schon im

Schatten. An der Sonnenfeite raschelt noch ein

Eidechslein. Es ist ein Weibchen, denn es ist

graubraun. Beim Männchen würde mehr das

Grün vorherrschen. Sein Körper ist zierlich, mit
winzigen Schuppen bedeckt, die sich wie Perlen-
stickerci ansehen. Unbegreiflich, daß es Menschen

gibt, die seine Schönheit noch nicht entdeckt haben,
die es jagen oder sich vor ihm fürchten. Vor dem

kleinen Tierchen, das selbst so furchtsam ist, daß

es bei jedem Geräusch kopflos flieht. Hals über

Kopf, iu das nächste Versteck, das sich ihm bietet.

Jetzt, wo die Sonne nur mehr schwach scheint,

wagt es sich nicht mehr allzusehr hervor. Sonne,
Wärme, das bedeutet ihm Leben und Wohlbefin-
den. Wenn es heiß ist, kann, es sogar rauflustig
sein. Ja, Wärme ist Leben, doch Kühle ist Mat-
tigkeit, Schlaf.

Nicht nur für die Eidechse, für den größten
Teil der kleinen Welt im Park bedeuten Nacht

Kühle und Dunkelheit, Schlaf und Ruhe. Wenn
die Sonne sinkt, der Himmel noch in letzter

Pracht erglüht, wenn dann die Schleier der

Dämmerung über den Park sinken, dann ist die

Zeit gekommen, wo zahllose Wesen der kleinen

Welt beginnen, einem neuen, schönen Lebenstag
entgegenzuträumen.

5H
52.1 !.l.ek5e5I.5U

Dieser Tage sprach ich mit einein sehr ernsten Schließlich wies er mich sogar auf Christus hin,
und gebildeten Mann über Abdankungen, Be- der geboten habe, laßt die Toten ihre Taten be-

erdigungen und Grabpflege. Der Herr hat mir graben. — Theoretisch, wenn man hier über-

mit sehr überzeugenden Warten erklärt, daß alle Haupt von Theorie reden kann, hat dieser ernste

Bemühungen der Lebenden um Dinge, die Tote Mann sicher in seinen Ausführungen viel Wah-
angehen, eigentlich ein Stück Heidentum seien, res und Gutes gesagt. Ich habe mich im stillen
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fogar faft ein Bifjdfjen gefdfjämt, midfj fo ftarB
fût bie 33erftorBenen eingefeigt gu BaBen. fga, id
B'aBe mid) fdon faft gefdjlagert gegeben, als mir
bod) nod) eine eingige ïletne fjfrage einfiel, bie

idj bem tperrn fteïïte, nämlid): Ipaben (Sie in
Sljtent SeBen and) fdjon einmal einen SJÏenfdjen
berloren, beffen tnenfdjlidjeê ®al)ingel)en — Bei

allem enifd)iebenen SIuferfteI)ungëgIauBen —
SBnen fdjier baS Iperg gerrifj? ®a ift ber

crnfte $err nod) ernfter getoorben, fa fogar red)i
berlegen. kleinlaut antmortete er: 9?ein, eS finb
mir glnar fdon nalge SBermanbte unb greunbe
meggeftorBen; aber SDtenfden, an benen id) mirB=

lid) mit jeber $afer rneineS «fpergenS Bin0> üer=

tor idj nod) nie. — ®arauf ermiberte id) it)m
gang einfadj: Seijen Sie, lieber tperr, bann Bon»

nen Sie über biefeS Sifjcma eigen tlidj gar nidjt
reben. ®enn Sie loiffen nid)t, unt maS eS gel)t.
Sie IjaBeit biefen furdjtBaren SrennungSfdjmerg
nod) nie erleBt, ben man niemals mit SBorten

miebergeBen ïann. Sie finb in fragen beS

menfd)Ii^en SeibeS immer nur ®ïjeoretiîer ge=

mefen unb Oielleidjt finb Sie audj für bie

ïoftlidjften greuben beS ®afeinS nidjt reif ge=

lnorben! ;— ®a fat) mid) ber ernfte .fjerr auS

feinen einig gleidj langmeiligen Slugen gang Oer»

ftänbniSloS an. SIBcr idj naïjm eS ïïjm BeineS»

lnegê iiBel, im ©egenteil, idj tjoffe, bafj er mei=

nen ©egenangriff nidjt falfcfj auffaßte. JDian

Bann als üBergeugter (Sdjrift, ob man nun biefer
ober jener Sonfeffion angetjört, in fragen beS

„SrotenButteS" in Beften Sirenen gang berfd)ic=
bener SKeinung fein. Seiten ©nbeS eittfdjeibet
I)ier nid)t eine ©lauBenSletgre ober irgenb eine

rein berftanbeSmäjjig gemonnene Sinfiefit, fon=
bern I)ier entfdjeibet — abgefetjen bon aller f»er=

fönlidEjen Veranlagung — gang einfadj unfer

©rieben. 3Ser in feinem Seben einen innig ge=

liebten iïJcenfdjen berloren Bat, mirb immer mie=

ber bie ©eBnfudjt im Ipergen empfinben, bie

Stätte aufgufudjen unb gu pflegen, mo biefer
Sftenfdj feine lefete UlitBe fanb, gang gleid, menit
eS fiefj aitcB nur um bie [piffle biefeS SJienfdien

Banbelt... BaBen mir nid)t audj biefe $iiHe ein=

mal geliebt, bie mert mar, einer lebenbigen Seele

Stempel gu fein? — Unb mer baS nicBt berftet)en

Bann, meil il)m nie ein anberer 9Jienfd fo etmaS

mie beS ®afeiitS ©rgängung mar, ber foil menig=

ftenS benen in guten Streuen bie $reube am
„SmtenBuIt" laffen, bie barin einen tiefen Sinn
mit einer aUerliebften ©rinnerung berbinben
unb pflegen.

So molten m i r beim, benen irgenb ein ©rab
etmaS mie eine geBeiligte Stätte geloorben ift,
biefe Heine Stätte Begen unb Betreuen, gür unS

Bat Slïïerfeeleu eine munberfame Sebeutung:
mir Bären im ©eifte bie Stimmen ber Sieben

mieber, bie einft unS geljegt unb gepflegt BaBen ;

mir feBen im ©eifte bie ®oten, benen unfere
gange Siebe galt, mie Sidjtgeftalten an unS bor=

übergieBen; mir freuen unS bei allem Seib, baff
baS mirflidj 2Befenl)afte an ifyijen in einer SEBelt

geborgen ift, mo ®ob, Scfimerg unb ©lenb Beinen

Qutritt met)r BaBen aber gleidjgeitig legen

mir einen $rang ober einige IperBftfilumen an

iBrem ©rabe itieber unb Beten bon neuem für
djre entfdjtounbenen Seelen, ©in foIcf)eS ©ebet,

mitten auf bem ©otteSader, Bann unS 3/coft,

$raft unb tpilfe Bringen; nieBr nod, eS meift
aud unS über bie ©räber BiaauS unb Biaauf,
bem entgegen, ber bent ®obe bie SOÎadt genonn
men unb emigeS unb unbergâitglidjeê Seben anS

Sidt gebradt Bat.
Kuno Christen

Das einsame Grab

Ertapp unterBalb ber ißafjBäBe tagte ein

:®reug am SBege, ©S mar BeineSmegS bermittert
utib morfdj, fdien BffjftenS au bie geBu fgal)re
alt. £$m ©egenfalg bagrt ftanb bie fgnfdrift auf
bem OuerBalBen:

©pit fremBber SBanberSmann, aHB)ier geftor»
Ben im Horner 1847. ©in Opfer ber Berge

©infam geftorben im Sdjneefturm, Bier au Ort
unb Stelle Begraben. ®amaIS innren unruhige
Seiten, eS liefj fid) fdtoer nadforfden, mer ber

grembe mar, eS loBnte fid ben Sfelplern m-oBI

aud nidfjt, iBa ben meiten Söeg inS ®al BirtaB=

gubringen unb bort driftlid) gu beftatten. 9)îag

ja aud tootjl fein, baf3 bann einmal ein |§riefter
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sogar fast ein bißchen geschämt, mich so stark

für die Verstorbenen eingesetzt zu haben. Ja, ich

habe mich schon fast geschlagen gegeben, als mir
dach noch eine einzige kleine Frage einfiel, die

ich dem Herrn stellte, nämlich: Haben Sie in
Ihrem Leben auch schon einmal einen Menschen
verloren, dessen menschliches Dahingehen — bei

allem entschiedenen Auferstehungsglauben —
Ihnen schier das Herz zerriß? Da ist der

ernste Herr noch ernster geworden, ja sogar recht

verlegen. Kleinlaut antwortete er: Nein, es sind
mir zwar schon nahe Verwandte und Freunde
weggestorben; aber Menschen, an denen ich wirk-
lich mit jeder Faser meines Herzens hing, ver-
lor ich noch nie. — Darauf erwiderte ich ihn:
ganz einfach: Sehen Sie, lieber Herr, dann kön-

nen Sie über dieses Thema eigentlich gar nicht
reden. Denn Sie wissen nicht, um was es geht.
Sie haben diesen furchtbaren Trennungsschmerz
noch nie erlebt, den man niemals mit Worten
wiedergeben kann. Sie sind in Fragen des

menschlichen Leides immer nur Theoretiker ge-
Wesen und vielleicht sind Sie auch für die

köstlichsten Freuden des Daseins nicht reif ge-

worden! ^— Da sah mich der ernste Herr aus
seinen ewig gleich langweiligen Augen ganz ver-
ständnislos an. Aber ich nahm es ihm keines-

Wegs übel, im Gegenteil, ich hoffe, daß er mei-

nen Gegenangriff nicht falsch auffaßte. Man
kann als überzeugter Christ, ob man nun dieser
oder jener Konfession angehört, in Fragen des

„Totenkultes" in besten Treuen ganz verschie-
dener Meinung sein. Letzten Endes entscheidet

hier nicht eine Glaubenslehre oder irgend eine

rein verstandesmäßig gewonnene Ansicht, son-
dern hier entscheidet — abgesehen von aller per-
sönlichen Veranlagung — ganz einfach unser

Erleben. Wer in seinein Leben einen innig ge-

liebten Menschen verloren hat, wird immer wie-
der die Sehnsucht im Herzen empfinden, die

Stätte aufzusuchen, und zu pflegen, wo dieser

Mensch seine letzte Ruhe fand, ganz gleich, wenn
es sich auch nur um die Hülle dieses Menschen

handelt... haben wir nicht auch diese Hülle ein-

mal geliebt, die wert war, einer lebendigen Seele

Tempel zu sein? — Und wer das nicht verstehen

kann, weil ihm nie ein anderer Mensch so etwas
wie des Daseins Ergänzung war, der soll wenig-
stens denen in guten Treuen die Freude am
„Totenkult" lassen, die darin einen tiefen Sinn
mit einer allerliebsten Erinnerung verbinden
und Pflegen.

So wollen w i r denn, denen irgend ein Grab
etwas wie eine geheiligte Stätte geworden ist,
diese kleine Stätte hegen und betreuen. Für uns
hat Allerseelen eine wundersame Bedeutung:
wir hören im Geiste die Stimmen der Lieben

wieder, die einst uns gehegt und gepflegt haben;
wir sehen im Geiste die Toten, denen unsere

ganze Liebe galt, wie Lichtgestalten an uns vor-
überziehen; wir freuen uns bei allem Leid, daß
das wirklich Wesenhafte an ihnen in einer Welt
geborgen ist, wo Tod, Schmerz und Elend keinen

Zutritt mehr haben aber gleichzeitig legen

wir einen Kranz oder einige Herbstblumen an

ihrem Grabe nieder und beten van neuein für
ihre entschwundenen Seelen. Ein solches Gebet,

mitten auf dem Gottesacker, kann uns Trost,
Kraft und Hilfe bringen; mehr noch, es weist
auch uns über die Gräber hinaus und hinauf,
dem entgegen, der dem Tode die Macht genom-
men und ewiges und unvergängliches Leben ans
Licht gebracht hat.

Xuno Lw'isìkn

Das einsame

Knapp unterhalb der Paßhöhe ragte ein

Kreuz am Wege. Es war keineswegs verwittert
und morsch, schien höchstens an die zehn Jahre
alt. Im Gegensatz dazu stand die Inschrift auf
dem Querbalken:

Ehn frembder Wandersinann, allhier gestor-
ben im Horner 1847. Ein Opfer der Berge!

Einsam gestorben im Schneesturm, hier an Ort
und Stelle begraben. Damals waren unruhige
Zeiten, es ließ sich schwer nachforschen, wer der

Fremde war, es lohnte sich den Aelplern Wohl
auch nicht, ihn den weiten Weg ins Tal hinab-
zubringen und dort christlich zu bestatten. Mag
ja auch wohl sein, daß dann einmal ein Priester
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